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Vorwort

Betrachtet man die aktuell hitzige Diskussion um den Klimawandel sowie die damit 
verbundenen politischen Versäumnisse, kann gegenwärtig ein zunehmendes Bewusst-
sein hinsichtlich der Grenzen des Wachstums, der endlichen Verfügbarkeit von Res-
sourcen und planetarischen Grenzen festgestellt werden. Die Auswirkungen machen 
sich jedoch nicht nur auf politischer Ebene bemerkbar, sondern zeigen sich auch ver-
mehrt in veränderten Handlungsimpulsen innerhalb gesellschaftlicher Gruppierungen. 
Der sich wandelnde kulturelle Habitus verleitet immer mehr Menschen dazu, die Not-
wendigkeit zu erkennen, sich einer Green Economy zuzuwenden. Aus dieser Notwen-
digkeit heraus entstehen vermehrt neue alternative Bewegungen, die ihren Fokus auf 
Nachhaltigkeit richten.
In den letzten Jahren beschäftigte ich mich verstärkt mit ethnografischen Fragestellun-
gen, die sich an Themenfeldern der Nachhaltigkeit orientierten. Durch die demokrati-
sche Projektutopie der Tinyhouse University (TinyU) auf dem Bauhauscampus in Ber-
lin wurde ich auf das minimalistische Wohnkonzept der Tiny Houses aufmerksam und 
setzte mich zunehmend mit dem damit verbundenen globalen Gesellschaftstrend des 
Tiny House Movement auseinander. Das neuartige Phänomen, welches seine Ursprünge 
im angloamerikanischen Raum hat, zielt dabei nicht nur auf das minimalistische Woh-
nen ab, sondern geht ferner mit minimalistischen Lebensentwürfen der AkteurInnen 
einher. Somit wurde in der ethnografischen Studie die Frage aufgeworfen, inwiefern 
das Engagement und der Trend hin zu alternativen Wohnformen, wie den Tiny Houses, 
Ausdruck der Kritik am politischen System und der damit einhergehenden Konsum- 
und Wachstumsgesellschaft ist. Weiterhin sollte beantwortet werden, ob durch eine 
nachhaltige, minimalistische Lebensweise und die Reduzierung des Lebens auf einen 
kleinen Wohnraum der Versuch angestrebt wird, im Sinne einer Postwachstumsstrate-
gie, eine systemkritische Antwort auf die gesellschaftliche und politische Gegenwart 
zu formulieren. Vor dem Hintergrund dieser Fragen untersuchte ich in einer qualitati-
ven Studie die individuellen Motive von sechs AkteurInnen, die sich dem Tiny House 
Movement verschrieben haben. Dabei geriet nicht nur die intrinsische Motivation der 
einzelnen AkteurInnen in den Blick, sondern auch die Analyse des gesellschaftlichen 
Charakters der Bewegung.

Dass ich diese tiefen Einblicke in die Welt des minimalistischen Wohnens erhalten 
konnten verdanke ich vor allem meinen GesprächspartnerInnen, die mir die Türen 
zu ihren Tiny Houses geöffnet haben und mir Einblicke in ihre Projekte und Visionen 
sowie ihren persönlichen Lebensalltag ermöglichten. Ich danke auch Dr. Daniel Habit 
für die konstruktive und hilfreiche fachliche Betreuung während des Schreibprozesses. 
Ebenso danke ich meinen Studienkolleginnen Marcia von Rebay, Anne Dietrich und 



Libuše Vepřek für ihre Unterstützung und die Durchsicht. Für Korrektur und Anmer-
kungen möchte ich mich bei Sebastian Maile, Jasmin Wasl und Alexander Schäffler 
bedanken. Einen großen Dank möchte ich auch an Florian Mittag für die wunderbare 
Illustration des Buchcovers aussprechen. Ein weiterer Dank geht an Stefan Kukla für 
die zahlreiche und fortwährende Unterstützung. Zudem möchte ich mich bei meiner 
Familie bedanken, insbesondere bei meinen Eltern Bettina und Ludwig Maile, die mir 
mein Studium ermöglicht haben und mich stets bei meinen Vorhaben unterstützen.
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1	 Das Tiny-House-Phämomen:  
Ein Trend hin zu neuen Wohn- und Lebensformen

1.1	 �Grenzen des Wachstums: Perspektiven auf aktuelle Problemlagen und 
mögliche Lösungsstrategien

Im aktuellen Umweltforschungsplan des Bundesministeriums für Umwelt, Natur-
schutz, Bau und Reaktorsicherheit wird das gegenwärtige Wirtschaftssystem hin-
sichtlich einer unzureichend nachhaltigen Wirtschaftsweise in Frage gestellt. Um eine 
nachhaltige Wirtschaftsweise langfristig zu fördern, müsse man sich der sogenann-
ten Green Economy zuwenden. Ziel sei es hierbei, die Gegensätze ökonomischer Leis-
tungsfähigkeit und ökologischer Belange miteinander zu verknüpfen und so langfris-
tige Lösungsansätze hin zu einer neuen, nachhaltigen Wirtschaftsweise zu erreichen 
(vgl. BMUB 2017: 5).1 Die Notwendigkeit einer Zuwendung hin zu einer Green Economy 
wird deutlich, wenn man von den objektiven Zwängen, die vor allem unter dem Begriff 
der planetarischen Grenzen subsummiert werden, ausgeht, welche sowohl in Politik 
wie auch Wirtschaft für fortwährenden Gesprächsbedarf sorgen (vgl. Rockström et al. 
2009; Steffen et al. 2011).
Vormalig hat sich bereits seit den Siebzigerjahren ein steigendes Bewusstsein in Bezug 
auf die Grenzen des Wachstums, im Hinblick auf die industrielle Produktion, den end-
lichen Konsum von Ressourcen und die zunehmende Umweltverschmutzung kultiviert 
(vgl. BMUB 2017: 38). Meadows et al. wiesen bereits 1972 in ihrer vom Club of Rome 
in Auftrag gegebenen Studie Die Grenzen des Wachstums, auf zwei uneingeschränkte 
Wachstumsgrenzen hin. Zum einen bemerkten sie die Endlichkeit „natürlicher Res-
sourcen“, zum anderen zeigten sie die „Senkenkapazität der Ökosysteme“ auf (Mea-
dows et al. 1972: Kapitel 2). Aufgrund dieser Einsicht etablierte sich ein gesellschaft-
licher Bewusstseinswandel, der faktisch auch noch heute zur Umgestaltung gesell-
schaftlicher Systeme beiträgt:

„In Teilen der Bevölkerung industrialisierter Staaten hat dieser Wandel in Richtung postma-
terialistischer Einstellungen zu einer Veränderung von Lebensstilen und Konsumgewohn-
heiten geführt, aber auch zur Gründung von Bürgerinitiativen, sozialen Bewegungen und 
politischen Parteien, die eine entsprechende Programmatik verfolgen“ (BMUB 2017: 38).2

1	 Vgl. Institut für Forstökonomie (2012): Wirtschaft ohne Wachstum?! Notwendigkeit und Ansätze 
einer Wachstumswende (Woynowski et al.: 2012).

2	 Vgl. Inglehart (2015).


